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Policy Brief 

Massenflucht aus dem Kosovo: 
Ein schlingernder Staat verliert 
seine Bürger
 
Im Winter 2014/15 kam es zu einem beachtlichen Exodus aus 
dem Kosovo. Diese Massenmigration hat Auswirkungen nicht nur 
im Kosovo, sondern auch in den Zielländern, und sie wirft Fragen 
nach den Auslösern und möglichen Implikationen auf. Der vor- 
liegende Policy Brief identifiziert und analysiert Antriebskräfte 
und einige Besonderheiten dieses Phänomens. Hauptauslöser der 
Massenmigration ist aus unserer Sicht ein Staatsversagen. Der 
große Enthusiasmus und die Hoffnungen der jungen kosovari-
schen Nation konnten nicht aufrechterhalten und erfolgreich in 
eine nachhaltige Entwicklung umgewandelt werden. Vielmehr 
hat sich eine hohe Frustration über die politische Kaste und die 
vorherrschende Vetternwirtschaft und Korruption angestaut, die 
selbst die Mittelschicht in die Emigration treibt. Der Migrations-
ansturm wurde zusätzlich durch erleichterte Reisebedingungen 
und Gerüchte, z. B. über unkomplizierte Asylregelungen, ange-
trieben, die einen regelrechten Schneeballeffekt auslösten. Den 
politischen Entscheidungsträgern in der EU empfehlen wir einen 
gelassenen und bedachten Umgang mit der Massenmigration. 
Änderungen in den Asyl- und Visaregelungen sind angeraten, er-
fordern aber eine kluge zeitliche Abfolge der Umsetzung. Legale, 
möglicherweise temporäre Migrationsmöglichkeiten sollten in 
Betracht gezogen werden, um eine unerwünschte Krisensitua-
tion im Kosovo nicht zu verstärken. Im Kosovo selbst müssen als 
Antwort auf die Abwanderung endlich bestehende Strukturen 
aufgebrochen und die Korruption bekämpft werden, denn nur 
leistungsfähige Institutionen und funktionierende Sozialsysteme 
können dem Land helfen, den wirtschaftlichen Stillstand und die 
Perspektivlosigkeit zu überwinden.

Judith Möllers 
Arjola Arapi-Gjini 
Sherif Xhema 
Thomas Herzfeld

Ausgabe Nr. 24 
Juni 2015

Die Zuwanderungspolitik der EU-Staaten steht der-
zeit vor großen Herausforderungen. Eine beispiel-
lose Zahl an Migranten kam Anfang 2015 in die EU. 
Während sich die Medien auf die Bootstragödien 
im Mittelmeer konzentrierten, fand zeitgleich ein 
beachtlicher Exodus aus dem Kosovo statt. Dieser 
hatte und hat weitreichende Folgen für das Land 
und auch die Zielländer in der EU, so dass sich die 
Frage stellt, welche Antriebskräfte hier wirken und 
welche Handlungsoptionen am sinnvollsten sind.

Obwohl Migration im Kosovo eine lange Tradition 
hat, war es doch nie eine willkommene Perspek-
tive für die Betroffenen. Vor allem aus den ländli-

chen Regionen wurden Migranten regelrecht aus-
gesandt, wenn die Landwirtschaft und der eigene 
Hof den traditionellen Großfamilien nicht mehr die 
Lebensgrundlage sichern konnte. Dauerhafte Unter- 
drückung und schließlich der Kosovo-Krieg ver-
anlassten in den 1980er und 1990er Jahren eine 
große Anzahl von Menschen zur Flucht. Nach Kriegs-
ende im Jahr 1999 schien es, als sei die Zeit der 
Massenmigration vorbei. Viele Kosovaren kehrten 
voller Hoffnung auf eine bessere Zukunft in ihre 
Heimat zurück. Gleichzeitig beendete beispielsweise 
Deutschland, wo die meisten kosovarischen Mig-
ranten lebten, seine großzügige Duldungspolitik, 
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und so schlossen sich die Türen für die Migranten.¹ 
Dennoch stieg die Zahl der Auswanderer in den letz-
ten Jahren wieder. Der Exodus, der im Herbst 2014 
begann und Anfang 2015 sein vorläufiges Maximum 
erreichte, kann als Höhepunkt dieser Massen-
flucht angesehen werden. Bis zu 100.000 Menschen 
überquerten in sehr kurzer Zeit illegal die Außen- 
grenzen der EU. Allein in Deutschland kamen in den 
ersten drei Monaten des Jahres 2015 mehr als 20.000 
Kosovaren an (verglichen mit nur 1.400 im gleichen 
Zeitraum 2014).

Ziele und Herangehensweise

Dieser Policy Brief bietet eine Momentaufnahme der 
Situation und beleuchtet die Hintergründe der Migra-
tionsbewegung und einige Besonderheiten des Phä-
nomens. Grundlage sind sieben Experteninterviews 
und dreizehn Interviews mit Migranten, die im Win-
ter 2014/15 in Karlsruhe Asyl beantragt haben. Die 
Interviews wurden im Zeitraum von Februar bis Mai 
2015 durchgeführt. Weiterhin wurde eine umfas-
sende Analyse von Medienberichten vorgenommen.

Was treibt den Exodus aus dem Kosovo an?

Wir sehen drei Schlüsselfaktoren, die die Migrati-
onsbewegung verursacht und verstärkt haben. An 
erster Stelle ist eine hohe Frustration über die der-
zeitige politische Konstellation zu nennen. An zwei-
ter Stelle kommen die anhaltenden wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten und der Mangel an Perspektiven. 
Als Drittes wirkte das Zusammenspiel einer Reihe 
unterstützender Faktoren verstärkend auf die Mi-
grationsbewegung.

 
 
 
 
 
 
Vor allem die Bildung der derzeitigen Regierungs-
koalition, die als Beweis für eine rücksichtslose und 
korrupte Machtpolitik angesehen wird, bei der Poli-
tiker nicht davor zurückschrecken, mit ihren ärgs-
ten Feinden zu paktieren, hat eine hohe Frustration 
und Enttäuschung hervorgerufen. Die Migranten 
machen die Politiker für den stark politisierten Ar-
beitsmarkt, die weitverbreitete Korruption und den 
Mangel an Rechtsstaatlichkeit verantwortlich und 
fühlen sich von den Politikern und Mächtigen ih-
rer Zukunft beraubt. Aber auch die EU wird in der 
Verantwortung gesehen. Deren Rechtsstaatlich-
keitsmission EULEX wird vorgeworfen, selbst nicht 
frei von Korruption zu sein und sogar hochrangige 
kosovarische Regierungsmitglieder vor Strafver-
folgung zu schützen. Es gibt tatsächlich viele Be-
lege für den prekären Zustand des Landes und seine 
schlechte Regierungsführung. Capussela (2015) 
zeigt zum Beispiel, dass der weltweite Governance-
Indikator der Weltbank im Gegensatz zu den meis-
ten angrenzenden Balkanstaaten in den letzten 
Jahren im Kosovo keinen Fortschritt aufweist.

„Es sind die Politiker, die uns zwingen unser Land zu 
verlassen. [...] Politiker sollten sich um die Belange 
des Staates kümmern, aber was machen sie stattdessen? 
Sie kümmern sich um das Wohl ihrer eigenen Familie, 
indem sie Verwandten Jobs verschaffen, sogar wenn die 
nicht einmal ein Diplom besitzen.“ 
In Karlsruhe befragter Migrant, Febr. 2015

¹ Duldung bedeutet, dass der Migrant/die Migrantin für 
einen befristeten Zeitraum nicht abgeschoben werden 
kann. Die Zuerkennung einer solchen Aufenthaltserlaubnis 
kann beispielsweise auf Krankheit oder Krieg im Heimatland 
gründen. Viele Menschen aus dem Kosovo bzw. Serbien 
hielten sich während der Krisenjahre über einen längeren 
Zeitraum mit einer solchen Duldung in Deutschland 
auf. Ihr Status blieb unsicher, da die Papiere nur für kurze 
Zeiträume (wiederholt) ausgestellt wurden.

Quelle: Pfohlmann/toonpool.com
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Ein Drittel der Bevölkerung im Kosovo lebt in Ar-
mut, eine Tatsache, die sicherlich der Migration 
Vorschub leistet. Statistiken belegen allerdings 
nicht, dass sich die wirtschaftliche Situation auf 
eine Weise verschlechtert hat, die die beobachtete  
Massenflucht ausreichend erklären könnte. Im Jahr 
2014 stieg das Bruttoinlandsprodukt im Kosovo sogar 
um fünf Prozent und auch die Löhne stiegen. Unsere 
Interviews bestätigen außerdem, dass die Mehrheit 
der aktuellen Migranten das Land nicht deshalb 
verlassen haben, weil sie arbeitslos und arm waren, 
sondern weil sie die Hoffnung auf eine Wende zum 
Guten verloren haben. Einer unserer Experten, Alban 
Hashani, beschreibt dies als „kollektiven Pessimis-
mus“ einer Nation, deren Geduld überstrapaziert 
wurde und die nichts mehr zu verlieren hat.

Der Exodus wurde schließlich durch eine Reihe von 
Faktoren verstärkt. Obwohl die meisten Migranten 
diese Faktoren nicht als den für sie entscheidenden 
Auswanderungsgrund nennen, tragen sie dennoch 
zweifellos zur Erklärung des Ausmaßes und des Zeit-
punktes der Massenmigration bei. Durch die Me-
dien und die sozialen Netzwerke verbreiteten sich 
Gerüchte, die falsche Hoffnungen weckten. Einige 
Experten äußerten, dass manche dieser Gerüchte 
von Schleusern und ihren Komplizen, also von de-
nen, die direkt von der Abwanderungswelle profi-
tieren, in Umlauf gebracht wurden. Ein Beispiel für 
ein solches Gerücht stammt aus der Region Ferizaj. 
Hier wurde verbreitet, dass Deutschland allen im 
Februar 2015 ankommenden Migranten automa-
tisch Asyl gewähre.

Daneben führten erleichterte Reisebedingungen 
zu einer deutlichen Reduzierung der Migrationskos-
ten. Tatsächlich haben viele Migranten nur wenige 
Hundert Euro pro Person und damit nur ungefähr 
10 bis 20 Prozent des früher üblichen Schleuser-
preises bezahlt. Diese Beträge wurden in der Re-
gel mit geliehenem Geld oder durch Auflösung von 
Familienersparnissen oder -vermögen bezahlt. 
Außerdem ist die serbisch-ungarische Grenze relativ 
durchlässig und wird schon seit längerem von Mi-
granten für den illegalen Zutritt in die EU genutzt. 
Insbesondere zwei Gesetzesänderungen erleichtern 
derzeit die Migration zusätzlich: Der EU-Gesetz-
gebung folgend, inhaftiert Ungarn aufgegriffene 
Migranten seit 2013 nicht mehr. Deshalb können 
Migranten Ungarn in der Regel ohne nennenswerte 
Probleme in Richtung ihres Ziellandes durchqueren. 
Im Herbst 2014 trat zudem die visa-freie Einreise 

nach Serbien in Kraft. Somit ist für Kosovaren eine 
ungehinderte Reise durch Serbien möglich.

Zusammen bewirkten diese Faktoren einen 
Schneeballeffekt, der die Massenmigration ver-
stärkte. Nicht zurückbleiben zu wollen, wenn alle 
anderen gehen, die hoffnungsschürenden Gerüchte 
sowie das Fehlen von eindeutigen Signalen, dass 
eine schnelle Ausweisung aus der EU drohe, trugen 
zu dem beobachteten Exodus bei.

Wer sind die Migranten?

Die Migranten gehören typischerweise der un-
teren Mittelschicht an – arm, aber nicht aus der 
ärmsten Bevölkerungsgruppe. Wir schätzen, dass  
ungefähr 60 Prozent der in Deutschland ankom-
menden Migranten zumindest einen abituräqui-
valenten Schulabschluss haben. Die Migranten 
verließen das Kosovo oftmals spontan. Die Ent-
scheidung zu migrieren und der anschließende 
Aufbruch lagen oft nur wenige Tage auseinander. 
Obwohl es eine beachtliche Zahl an Personen mit 
früheren Migrationserfahrungen in der EU, einige 
sogar mit Deutschkenntnissen, gibt, scheinen viele 
uninformiert und naiv im Hinblick darauf, was sie 
im Zielland erwartet. Viele der Migranten mit frü-
herer Deutschlanderfahrung waren, oft freiwillig 
und voller Hoffnung, nach dem Kriegsende in das 
Kosovo, ihre Heimat, zurückgekehrt. Nun verlassen 
sie das Land erneut. Desillusioniert kehren sie nun 
nach Deutschland zurück und hoffen, an ihr frühe-
res Leben hier wieder anknüpfen zu können. Unter 
ihnen ist auch eine große Zahl junger Menschen, die 
man als „verlorene Generation“ bezeichnen könnte: 
Sie haben in Deutschland ihre Kindheit und/oder 
Jugend verbracht, die Schule besucht und sind 
später in das Kosovo zurückgegangen. Jetzt wün-
schen sie sich, nach Deutschland, wo sie sich mehr 
zuhause fühlen, zurückkehren zu dürfen, da sie 
sich nie wirklich in die ihnen fremde kosovarische 
Gesellschaft integrieren konnten.

Der größte Teil der in Deutschland ankommen-
den Kosovaren entspricht dem Archetyp des Mig-
ranten – unverheiratete junge Männer, arbeitswillig 
und -fähig. Diese jungen Männer suchen verzwei-
felt nach bezahlter und sicherer Arbeit, die sie im 
Kosovo nicht finden konnten. Ein eher neues Phä-
nomen ist die erhebliche Anzahl von Menschen, die 
als Gruppe oder mit ihrer Familie aufgebrochen sind. 
Unser Experte Beqe Cufaj schätzt den Anteil der 
Migrantenfamilien auf ungefähr 20 Prozent. Der Ex-
perte Alban Hashani hält es für wahrscheinlich, dass 
sich sogar bis zu 50 Prozent der Migranten mit ihren 
Familien auf den Weg gemacht haben. Schließlich 
gibt es noch eine kleinere Gruppe von ungefähr 10 
Prozent sehr armer bzw. schutzbedürftiger Perso-
nen. Dazu zählen ältere Menschen und Menschen 
mit gesundheitlichen Problemen. Sie hoffen auf 
eine entsprechende medizinische Behandlung und 
soziale Unterstützung in Deutschland.

„Wir sind eine achtköpfige Familie und keiner von 
uns hat Arbeit. Wie sollen wir überleben? [...] 
Was würden Sie tun, wenn Ihre Familie hungern würde?“ 
In Karlsruhe befragter Migrant, Febr. 2015

„Die Leute hier würden eher sterben, als in das Kosovo 
zurückkehren. Seit fünfzehn Jahren hören wir nur 
‚Wartet, wartet, wartet‘ und wir haben gewartet, aber 
nichts hat sich geändert.“ 
In Karlsruhe befragter Migrant, Febr. 2015

„Wir Kosovaren glauben viel und wir hoffen noch mehr.“  
Expert E. Gjokaj
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Schlussfolgerungen

Die Perspektivlosigkeit und angestaute Frustration 
über die politische Kaste, die sich schamlos und auf 
Kosten der Bevölkerung bereichert, die weit verbrei-
tete Korruption, die Vetternwirtschaft und die Ar-
beitslosigkeit treiben inzwischen selbst Menschen 
aus der Mittelschicht und sogar ganze Familien aus 
dem Kosovo. Die jüngste Migrationswelle kann des-
halb als Ergebnis eines scheiternden Staates gese-
hen werden, der die Hoffnungen der jungen Nation 
enttäuscht hat. Die Chance wurde vertan, den En-
thusiasmus, der mit der Staatsgründung des Ko-
sovo einherging, in eine nachhaltige Entwicklung 
umzuwandeln. 

Die Unzufriedenheit mit dem politischen System 
ist maßgeblich für die jüngste Massenabwanderung 
verantwortlich. Da sowohl die Migranten als auch 
die befragten Experten darin übereinstimmen, dass 
die Alternative zur Auswanderung gewalttätige Pro-
teste und soziale Unruhen sein könnten, kann der 
Exodus als eine Art Revolte gegen das politische Sys-
tem interpretiert werden. Die Situation birgt also 
sozialen Sprengstoff und die Gefahr einer sich aus-
weitenden Krise, insbesondere, falls die Zielländer 
die Migranten schnell abschieben sollten.

Innerhalb des Kosovo könnte die Abwanderung zu 
einer kurzfristigen Entlastung des Arbeitsmarktes 
führen. Wenn Geldsendungen aus den Zielländern 
fließen, könnten verarmte Haushalte mittelfris-
tig von ihren ausgewanderten Familienmitgliedern 
profitieren. Sollten die Migranten aber abgescho-
ben werden, bevor sie die Kosten ihrer Migration 
begleichen konnten, würde sich die wirtschaftliche 
und soziale Situation der betroffenen Haushalte 
unmittelbar verschlechtern. Der Exodus könnte zu 
einem Verlust von bis zu 10 Prozent der erwerbs-
fähigen Bevölkerung aus dem Kosovo führen. Dies, 
zusammen mit der Tatsache, dass zornige junge 
Menschen ihre Hoffnung und Geduld verloren ha-
ben und eine große Anzahl ausgebildeter Menschen 
aus der Mittelschicht das Land verlassen, macht 
diesen Exodus zu einer ernstzunehmenden Bedro-
hung für das Kosovo.

Politikempfehlungen

Es ist bekannt, dass Korruption Auswanderungs-
tendenzen verstärkt und Rückkehr verhindert und 
somit eng mit Migration verflochten ist (Carling 
et al. 2015). Dies scheint auch auf das Kosovo zu-
zutreffen. Folglich ist der Ruf nach Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Korruption berechtigt. Politik-
maßnahmen, egal wie weitreichend und klug kon-
struiert, brauchen aber Zeit. Bis dahin sollten sich 
die EU-Länder mit der Idee vertraut machen, dass 
Kosovaren weiterhin in die EU einreisen – unab-
hängig davon, ob sie willkommen sind oder nicht.

Glaubwürdigkeit zurückgewinnen, bessere Regie- 
rungsführung und Antikorruptionsmaßnahmen
Die politische Kaste im Kosovo ist verantwortlich 
für die hochgradige Frustration der Bevölkerung, 

welche die Menschen letztendlich aus dem Land 
treibt. Um diese Abwanderung zu stoppen oder 
sogar umzukehren, ist der Wille zur Veränderung 
unabdingbar. Das Kosovo muss das Unmögliche wa-
gen, nämlich die existierenden Clanstrukturen, den 
politisierten Arbeitsmarkt und den Teufelskreis der 
Korruption zu durchbrechen. Nur so kann Glaub-
würdigkeit zurückgewonnen, wirtschaftlicher Still-
stand beendet und die Migrationsrate gesenkt wer-
den. Zunächst muss das Kosovo seinen Bürgern ein 
Gefühl der Sicherheit vermitteln, dies schließt ein 
funktionierendes Rechtssystem ein. Zudem muss 
der weitverbreitete informelle Sektor in einen Ar-
beitsmarkt umgewandelt werden, der sich auf be-
lastbare Verträge stützt und einen fairen Zugang 
zur Arbeit und den Sozialversicherungssystemen 
bietet. Auch die EU-Länder sind aufgefordert, Glaub- 
würdigkeit wiederherzustellen. Das Kosovo ist auch 
ein Staatsbildungs- und Demokratisierungsprojekt 
westlicher Nationen. Doch heute sieht es immer 
mehr danach aus, als sei dieses Projekt zum Schei-
tern verurteilt. Es ist deshalb wichtig, dass wir ver-
stehen, was zum Ausbluten des Kosovo führt, damit 
zukünftige EU-Politiken überzeugender und effek-
tiver die Funktionalität von staatlichen und markt-
wirtschaftlichen Institutionen stärken.

Regierungen können erheblich zur wirtschaftli-
chen Entwicklung eines Landes beitragen, indem 
sie Institutionen bereitstellen, die Unsicherheiten 
bei den Investoren und Darlehensgebern abbauen, 
vor allem durch die Bekämpfung von Korruption 
und den Aufbau einer effizienten Bürokratie (siehe 
z. B. Koester und Forstner 2014). Deshalb empfeh-
len wir, die Aufmerksamkeit auf den Aufbau einer 
neuen, entpolitisierten Staatsverwaltung zu kon-
zentrieren, die in der Lage ist, Reformen und Maß-
nahmen zur Korruptionsbekämpfung rigoros durch-
zusetzen. Die erfolgreichen Reformen in Georgien 
könnten eine ausgezeichnete Blaupause für das 
Kosovo sein (Weltbank 2012). Obwohl solche Maß-
nahmen von der kosovarischen Bevölkerung zweifel-
los unterstützt werden würden, ist eine glaubwürdige 
Exekutive mit klaren politischen Visionen vonnöten, 
um eine Null-Toleranz-Politik erfolgreich und zügig 
umzusetzen. Zu den erforderlichen Maßnahmen ge-
hören unter anderem eine transparente Erneuerung 
und Verkleinerung des öffentlichen Sektors, um auf 
allen Ebenen auch für angemessene Löhne sowie 
für ehrliche und korruptionsfreie Arbeit zu sorgen. 

Braucht die EU neue Visaregelungen?
Visabestimmungen und Asylgesetze waren ein nicht 
unbedeutender Faktor für die Massenmigration. 
Wenn allerdings die EU Reformen ins Auge fasst, 
dann sollte eine gut überlegte zeitliche Abfolge 
zwingend berücksichtigt werden. Eine beschleu-
nigte Bearbeitung von Asylanträgen ist sicherlich 
wünschenswert und könnte zu einem Rückgang 
der Anfragen führen. Schnelle Ausweisungen ber-
gen aber das Risiko von Unruhen im Kosovo, die 
dann wiederum zu einer neuen Auswanderungswelle 
führen könnten. Es scheint daher sinnvoll, als Teil 
einer schrittweisen Rückführungspolitik zeitlich 
beschränkte Arbeitsgenehmigungen an abgelehnte 
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Asylbewerber zu vergeben, um das Einlegen von 
Widersprüchen und somit lange und kostspielige 
Gerichtsverfahren zu vermeiden. Trotzdem sollten 
solche Maßnahmen befristet sein und nur für die-
jenigen gelten, die sich bereits im Asylverfahren 
befinden, um nicht weiteren Migranten Anreize zur 
Auswanderung zu geben.

Legale Migrationsmöglichkeiten in EU-Länder
Asyl ist weder ein wünschenswerter noch in den 
meisten Fällen ein akzeptabler Weg der Migra-
tion für Kosovaren. Deshalb sollte über alternative, 
legale Migrationsmöglichkeiten nachgedacht 
werden. Die Menschen im Kosovo brauchen drin-
gend Arbeitsmöglichkeiten auch außerhalb des 
Landes, da selbst wenn man die optimistischsten 
Szenarien zugrunde legt, die Mehrheit der jungen 
Leute mittelfristig nicht in ihrem Heimatland be-
schäftigt werden kann. Die daraus resultierende 
Krise wird gegebenenfalls zum Scheitern der inter-
nationalen Bemühungen beitragen, das Kosovo als 
funktionierenden Staat zu etablieren. Ein solches 
Szenario liegt sicherlich nicht im Interesse der EU. 
Für Deutschland sollte es wiederum selbstverständ-
lich sein, insbesondere für die „verlorene Generation“ 
junger Kosovaren, die in Deutschland aufgewachsen 
sind, Verantwortung zu übernehmen.

Nach unserer Einschätzung würde bereits die 
kleinste Aussicht auf eine zukünftig legale Einwan-
derungsmöglichkeit oder bereits der Zugang zu den 
europäischen Visa-Programmen helfen, die aktu-
elle illegale Einwanderung zu drosseln.² Die Tatsache, 
dass das Kosovo von den Regelungen zur visafreien 
Einreise in die EU ausgeschlossen ist, während 
sie für alle angrenzenden Länder (z. B. Albanien, 
Mazedonien) angewandt werden, trägt zu dem Ge-
fühl bei, allein gelassen und isoliert zu sein, und 
verstärkt den Wunsch und die Dringlichkeit, die-
ser Situation zu entfliehen. Eine neue Visapolitik 
ist wünschenswert. Diese sollte aber auch Maßnah-
men beinhalten, die den weiteren Missbrauch des 

Asylsystems verhindern, wie zum Beispiel schnel-
lere Asylverfahren für bestimmte Herkunftsländer 
mit minimalen Aussichten auf erfolgreiche Anträge, 
einen umsichtigen Einsatz von monetären Leistun-
gen, die eventuell auch einen aussichtslosen Asylan-
trag lohnend erscheinen lassen, sowie zielgerichtete 
Informationskampagnen in den Herkunftsländern.

Temporäre, saisonale oder zirkuläre Arbeitsmigra-
tion könnte eine geeignete Möglichkeit sein, legale 
Arbeitsmöglichkeiten zu schaffen, ohne das Kosovo 
mit massiver Fachkräfteabwanderung zu belasten. 
Auch wenn es nicht erwiesen ist, dass temporäre 
bzw. zirkuläre Migration der Königsweg ist (vor-
teilhaft für das Zielland, den Migranten und das 
Herkunftsland), scheint sich dieser Weg gerade für 
das Kosovo anzubieten. Im Land selbst profitieren 
arme Haushalte von den Rücküberweisungen der 
Migranten und der Arbeitsmarkt wäre entlastet, 
so dass grundlegende Reformen erleichert wären. 
Für die Zielländer ist es wichtig zu verstehen, dass 
die große Mehrheit der Migranten aus dem Kosovo 
zwar zweifellos Zugang zu den wirtschaftlichen und 
sozialen Systemen der EU wünscht, aber nicht als 
Almosenempfänger, sondern über ehrliche Arbeit. 
Daher sind legale Reise- und Migrationsmöglich-
keiten die bessere Lösung.

„Ich möchte nichts vom [deutschen] Staat. Alles 
was ich möchte, ist eine Arbeitserlaubnis. Wenn 
ich arbeiten darf, werde ich meinen Frieden finden.“ 
In Karlsruhe befragter Migrant, Febr. 2015

² Die von uns befragten Experten der Internationalen 
Organisation für Migration (IOM) teilen die Ansicht, dass 
Migrationsbarrieren tendenziell die illegale Migration 
erhöhen und gerade die Schutzbedürftigsten einer höheren 
Gefahr aussetzen.
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Das Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Trans-
formationsökonomien (IAMO) widmet sich der Ana-
lyse von wirtschaftlichen, sozialen und politischen 
Veränderungsprozessen in der Agrar- und Ernäh-
rungswirtschaft sowie in den ländlichen Räumen. 
Sein Untersuchungsgebiet erstreckt sich von der  
sich erweiternden EU über die Transformationsre-
gionen Mittel-, Ost- und Südosteuropas bis nach Zen-
tral- und Ostasien. Das IAMO leistet dabei einen Bei-
trag zum besseren Verständnis des institutionellen, 

strukturellen und technologischen Wandels. Darü-
ber hinaus untersucht es die daraus resultierenden 
Auswirkungen auf den Agrar- und Ernährungssektor  
sowie die Lebensumstände der ländlichen Bevölke-
rung. Für deren Bewältigung werden Strategien und 
Optionen für Unternehmen, Agrarmärkte und Politik 
abgeleitet und analysiert. Seit seiner Gründung im 
Jahr 1994 gehört das IAMO als außeruniver sitäre For-
schungseinrichtung der Leibniz-Gemeinschaft an. 
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